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Die kräftige Stimme von Meena 
Cryle wird von den Musikkritikern 
in den höchsten Tönen gelobt. 
Was besonders auffällt ist ihr Fa-
cettenreichtum und nicht zuletzt 
eine Authentizität, wie man sie 
nur von Bluessängerinnen der al-
ten Schule kennt. «Einfach nur 
nachsingen ist nicht mein Ding. 
Da muss ganz viel von mir selbst 
dazukommen», sagt die junge Ös-
terreicherin, die mit bürgerlichem 
Namen eigentlich Martina Kreil 
heisst. Seit vielen Jahren steht sie 
mit dem exzellenten Gitarristen 
Chris Fillmore auf der Bühne. Ein 

Blues in Reinkultur 
bestens eingespieltes Gespann. 
Stilistisch ist die Band, die von 
Franky Cortez am Schlagzeug und 
Marlene Lacherstorfer am Bass 
komplettiert wird, in den Berei-
chen Blues, Bluesrock und Sou-
thern Soul zu Hause. Das grosse 
Potenzial von Meena Cryle zeigt 
sich nicht zuletzt auch im Song-
writing – eine Grundvorausset-
zung, um eigene Spuren unaus-
löschlich zu hinterlassen. Menna 
Cryle und die Chris Fillmore Band 
sind am Mittwoch, 14. Januar, um 
20 Uhr beim Folk Club Chur in der 
Kulturbar Werkstatt zu Gast. (cm)

Johann Sebastian Bachs letztes 
Werk, die unvollendete «Kunst 
der Fuge», gilt heute immer noch 
hauptsächlich als ein Studien-
werk für Kenner und weniger als 
eine Musik, der sich auch ein Mu-
sikliebhaber mit Freude und Ge-
winn hingeben kann. Johann 
Sonnleitner und Stefan Müller 
spielen diesen Zyklus schon seit 
vielen Jahren zusammen auf ver-
schiedenen Instrumenten und  
mit eigenen Kompositionen und 
den entsprechenden Erläuterun-
gen und Hörhilfen – und machen 
dabei die Erfahrung, dass Bachs 
«Kunst der Fuge» sowohl bei Ken-

Bachs «Kunst der Fuge»
nern als auch bei Liebhabern 
wärmste Resonanz hervorruft. 
Sonnleitner und Müller sind beide 
angesehene Interpreten auf histo-
rischen Tasteninstrumenten und 
Experten auf dem Gebiet Alte  
Musik. Unter dem Titel «Bach: 
Die Kunst der Fuge – erweitert 
und ergänzt» sind die beiden Mu-
siker aus dem Kanton Zürich am 
Sonntag, 11. Januar, im Kultur-
haus Stuppishaus an der Masan-
serstrasse 45 auf zwei 24-Ton-
Clavichorden zu hören. Beginn ist 
um 17.15 Uhr. Reservation erfor-
derlich unter kulturraum@stup-
pishaus.ch (cm)

Was vor genau 25 Jahren dank 
der Initiative eines Einzelnen be-
gonnen hat, ist heute aus der 
Musikwelt der Stadt Winterthur 
nicht mehr wegzudenken: die 
Winterthurer Symphoniker. Das 
weit herum bekannte Orchester 
steht seit knapp fünf Jahren un-
ter der musikalischen Leitung 
des aus San Francisco stammen-
den und heute in Zürich leben-
den Dirigenten Christopher Mor-
ris Whiting. Es ist zur Tradition 
geworden, dass sich die 75 Mu-
sikerinnen und Musiker jeweils 
im Januar in Chur auf die nach-
folgenden Konzerte in Zürich und 

Konzert zum neuen Jahr
Winterthur vorbereiten. Zum Ab-
schluss dieses Probenwochenen-
des wird am Sonntag, 18. Januar, 
in der Martinskirche das erste 
Konzert stattfinden. Auf dem 
Programm stehen diesmal aus-
schliesslich Werke französischer 
Komponisten: Claude Debussys 
«Prélude à l'après-midi d'un fau-
ne», Jaques Iberts «Concerto 
pour flûte et orchestre» und Cé-
sar Francks «Symphonie en ré 
mineur». Als Solistin wird die 
Zürcher Flötistin Sarah Rumer zu 
hören sein. Das Konzert beginnt 
um 17 Uhr, der Eintritt ist frei, 
Kollekte. (cm)

na, das hend mr vorhär uus-
gmaht. Döta dr Teggel lupfa, z 
Büggsli inaschmissa, der Teggel 
wider häralegga, a brennigs 
Zündhölzli oba druuf legga – und 
denn häts a Khlapf tua! Dr Tom-
binateggel isch a Schtüggli  
awägg uf der Schtròòss glandat. 
As sind weniger Tombinateggel 
ggaput ganga als Schtròòssalam-
pana, wo miar mit dr Schta-
ischleuderi troffa hend. 

Wenn ds Militär und dr Luft-
schutz Rettigsüebiga gmaht 
hend, denn sind Pfadi als Melde
läufer und Hilfssanitäter dra kho. 
A-ma-na verwundata Soldat, wo 
in voller Montur uf ma Fäldbett 
gläga-n-isch, a Tassa Khaffi brin-
ga oder für na andara vu dena 
Halbtota go Zigaretta hola, das 
sin halt schu uu wihtigi Taata gsi. 
Zwai vu üüs hend gfunda, d Sa-
nitäter seiandi grausam langsam, 
wenns aina ins Lazarett teiandi 
trääga. Gega das hends a Trag-
bara erfunda mit ganz, ganz lan-
ga Schtanga. Aso hät ma si 
khönna zwüschat zwai Velo nee. 
Bim Vodara hät ma d Schtanga 
am Gepäggträger aagmacht, bim 
Hirntara mit Schnuerschlaife  
am Lengger uufghenggt. As isch 
a Ufsäha erregends Gfäärt gsi.  
D Erfinder sin mit am au drei 
Mòòl um da Poschtplatz kurvat. 
Schad, dass khai ainziga Ver-
wundata dr Muat gha hät, do 
druf z ligga.� n

* Christian Wieland (1930) durchlief die 
Schulen in Chur. Nach dem Diplom zum 
Forstingenieur ETH 1956 in Zürich arbeite-
te er als Gemeinde-Forstverwalter, wechsel-
te anschliessend in ein privates Ingenieur-
büro in Chur. 1968 fand er eine gute Stelle 
beim Kanton Thurgau. Er und seine Frau 
Trudi haben vier Kinder und sechs Enkel. 
Jetzt lebt das Paar in Parpan.

hilf, Pro Juventute, Winterhilf 
und au no a paar andari hend 
sich Müa gee für iarna guata 
Zwägg. Aimool, ganz am Aafang 
vum Khriag, hät ds Roota Khrüz 
gsammlet. Miar hend z zwaita in 
dr Baanhofunterfüerig uf Khunda 
gschpienzlat. «Tetand Sii bissa-
guat au an Abzaicha khaufa für 
di Finnischa Lotta!». Dia freiwilli-
ga Hälfarinna im finnischa Khriag 
sind für üüs halt Helda gsi,  
wo ma unterschtüzza müassi. 
Dar Varkhaufserfolg isch uuver
schamt gsi. Erscht wo alli Abzai-
cha awägg gsi sind, hät ma nis 

Dia Schwinta vu dära Mamma 
mit am Rosazwaig han i nit ver-
gässe. I bin uf das Söönli no viil 
varrüggter gsi als vorhär. Do isch 
mr z pass kho, dass ma Indianer-
lis gmaht hät. Zwai ganz eedli, 
findlihi Schtämm hend ds 
Khriegsbieli uusgraba. As isch 
aso iigrihtet gsi, dass dä, wo ii 
han wella, bi da andara khämpft 
hät. Dank üsarna Lischtana hend 
miar na varwütscht. A gfangana 
Indianer khunt an da Marter-
pfòòl! Zum Glügg isch ds Wäsch-
sail vur Mama no ummaglääga. A 
Wiili sin miar um dä Find an dr 
Wäschhenggi umma tanzet und 
hend am gsait, miar teiand na 
quäla. Aber das isch nis langwii-
lig kho, und na laufa loo wär au 
nit tschent gsi. Ma khönnti na  
in a Güggi schtegga! Aber dr 
gröscht Tail vum Wäschsail isch 
no übrig gsi. A Schtugg abhaua 
hend miar nis nit getraut. Drum 
hemmer halt dä Rätschta um da 
Gfangana umma gwigglat bis är 
uusgsäha hät wia a Muumia.  
Aso isch är in da tüüf Khäller 
gschlaiggt kho. Z Indianerlis isch  
witer ganga und denn isch as  
Òòbat gsi. Dr Indianer total var-
gässa. Erscht wos uf dr Schtròòss 
dussa gruafa hät, han ii mi bsun-
na. I bin in da Khäller gschlihha, 
han uu ufpasst, dass d Mama 
nüüt märggi, und han dä Indianer 
losgloo. Är hät aswas vu «elendi 
huara Tiarlischinder» ggmienget 
und hoch und hailig ver
schprohha, i khriagi denn schu 
no uf da Grind.

Entwäder ganzi Schuolhüüser 
oder d Pfadi hend müassa törfa 
Abzaicha verkhaufa. Gsammlet 
kho isch für allas Mögliha. Z 
Roota Khrüz, Pro Patria, Soldata-

Im ersten Beitrag seiner Erinnerungen aus dem Gäuggeliquartier hat 
Christian Wieland beschrieben, wie sich die Kinder mit Rosenzweigen 
nachhaltige Abrechnungen verpasst haben. Eine Abrechnung ist fehl- 

gelaufen, weil der Autor die Mutter «gefitzt» hat statt deren Sohn.

Indiäänarla und andari Erinnariga 
us am aalta Chur

gsait, miar heiandi aswas schau-
rig Falsches varzellt, das sei jò 
dar rainscht Bschiss.

Imma Egga vum Poschthof isch 
d Abfallkhischta vu da Telifönler 
gschtanda. Döt hend sie var-
bruchts Karbid furtgschmissa. 
Vu dem hät ma khönna nee und 
mit ama Bizzali Wasser in a 
Neskhaffibügggsli tua. As isch 
uu wichtig gsi, dass ma dr Teggel 
guat zua gmaht hät. Z Ganza  
hät pressiert, aber ma hät schu 
müassa luaga, dass nit grad as-
wär kho isch. Zu welara Tombi-

Text: Christian Wieland *

Ein Züggi für Elli, so hat der Autor dieses Bild beschriftet. Der fünfjährige Knabe steckt 

dem Nachbarmädchen ein Bonbon in den Mund. Das Bild ist wahrscheinlich 1935 ent-

standen und vom Vater des Autors gemacht worden. (Foto Christian Wieland sen.)

Mode & Style

«Ich möchte einen völlig neuen 
Stil in der Garderobe, ich habe 
so genug von allem …» Die 
Dame wirkte sehr frustriert. 
Was sie mit «allem» meinte, 
weiss ich nicht. Ihre gesamte 
Garderobe? Wäre eigentlich 
nicht schlecht für mich. Viel-
leicht war sie auch unzu
frieden wegen hormonellen  
Störungen, Problemen am 
Arbeitsplatz oder zu Hause 
– ich habe nicht nachge-
fragt, schliesslich bin ich ja 
kein Psychiater. Und aus
serdem konnte ich nach-
fühlen; es ist die Jahres-
zeit für Frust. 
Ich brachte ihr eine 
leichte, weiter geschnit-
tene Hose, weil ich 
dachte, vielleicht habe sie genau 
wie ich genug von den ewigen 
knallengen Hosen, die zwar heut-
zutage sehr bequem sind, aber 
ab einem gewissen Alter nach 
langen Oberteilen verlangen und 
deshalb immer irgendwie gleich 
aussehen. Dazu brachte ich eine 
hübsche Seidenbluse und einen 
kurzen Grobstrickpulli. Sie verzog 
keine Miene, verschwand in der 
Kabine und kam kurz darauf  
im neuen Outfit wieder hinaus. 
«Und?», fragte ich gespannt. Da 
lächelte sie zum ersten Mal. «Ge-

Haben Sie Fragen zu Mode und Sty-
ling? Senden Sie eine E-Mail an info@
majoran.ch. Katrin Müller ist Mitinha-
berin von Majoran Fashion in Chur. 
Sie ist diplomierte Modeberaterin 
STF und hat langjährige Erfahrung in 
der Modebranche. www.majoran.ch

nau das, genauso», 
sagte sie. «Schlicht 
und ergreifend, keine 
Schnörkel, klare Aus-

sage – so wird 
mein Style im 
neuen Jahr 
sein!»
Das Eis war ge-
brochen, wir 
haben noch 
eine ganze 
Weile zusam-

men geplau-
dert – aber alles 

verrate ich Ihnen na-
türlich nicht! Auf je-
den Fall ist entrüm-
peln immer gut, sei 
es die Garderobe, 
die Wohnung oder 
was auch immer, 

und danach kann man leicht und 
beschwingt ins neue Jahr starten. 
Ich werde gelegentlich meinen 
Nachbarn, den Psychiater, fragen, 
ob er das auch so sieht. Und Ih-
nen wünsche ich von ganzem 
Herzen ein leichtes, beschwing-
tes und frohes neues Jahr! 

von Katrin Müller

Neues Jahr, neuer Style


